
Grüner leben – 
Du bist, was du isst!



Wir essen zu viel Fleisch, weil es scheinbar kaum etwas kostet. In 
Wirklichkeit zahlen Mensch, Tier und Umwelt einen hohen Preis 
dafür. Allein um ein Steak zu produzieren, braucht es 4.000 Liter 
Wasser. Um ein Kilogramm Fleisch zu erzeugen, müssen sieben 
Kilogramm Getreide verfüttert werden. Inzwischen kommt viel Fut-
ter für die Futtertröge in der EU aus Südamerika, wo für immer 
mehr Sojafelder Regenwald abgeholzt wird. 

Und die Tiere? Auch wenn die Größe einer Herde oder Gruppe 
nicht automatisch etwas über die Art der Tierhaltung aussagt – die 
in den letzten Jahren entstandenen und vor allem die geplanten 
industriellen Intensivtierhaltungsanlagen haben mit landwirtschaftli-
cher und artgemäßer Haltung nichts zu tun.

Aber auch wir Konsumenten bezahlen einen hohen Preis: 70 Mil-
liarden Euro Kosten für das Gesundheitswesen pro Jahr allein in 
Deutschland auf Grund ernährungsbedingter Krankheiten – nicht 

umsonst empfi ehlt die Deutsche Gesellschaft für Ernährung (DGE) 
die deutliche Reduzierung des Fleischkonsums. Ansonsten drohen 
uns auch in diesem Bereich amerikanische Verhältnisse: Ernährungs-
wissenschaftler gehen davon aus, dass in den USA auf Grund 
der schlechten Ernährung trotz zunehmendem medizinischen Fort-
schritts die Lebenserwartung sinken wird.

Artgemäße Tierhaltung ist eine zentrale Forderung grüner Ver-
braucher- und Tierschutzpolitik. Wir engagieren uns gegen geplan-
te Intensivtierhaltungsanlagen. Maßstab für die Tierhaltung und 
-fütterung sind für uns die Regeln des ökologischen Landbaus. 

Das bedeutet weniger Tiere auf mehr Fläche, regionale Futter-
versorgung und die Zucht auf Gesundheit und körperliche Fitness 
statt auf Hochleistung. Dieses Ziel verfolgen wir im Interesse der 
ländlichen Regionen in Thüringen, ihrer Menschen, der Umwelt 
und des Tierschutzes.

Du bist TierschützerIn 

Bestimme durch Dein Verbraucherverhalten, 
was auf den Teller kommt.

Gentechnisch veränderte Nahrungs- und Futtermittel 
belasten die Umwelt und treiben die Landwirte in Abhängig-
keiten. Niemand kann etwas zu den gesundheitlichen 
Langzeitfolgen sagen. Nur eines ist sicher: Es gibt kein 
Zurück, sollte sich die Gentechnik als Flop oder gar 
GAU erweisen, denn die Gentech-Industrie setzt lebende 
Materie in die Umwelt frei. Und: Die Kontamination un-
serer Lebensmittel mit gentechnisch veränderten Bestand-
teilen ist Alltag – die von der Industrie versprochene Ko-
existenz zwischen gentechniknutzender und -freier Land-
wirtschaft ist gescheitert. Der Weltwirtschaftsrat hat im 
Apil 2008 deutlich gemacht: Gentechnik hilft nicht gegen 
den Hunger! Die Zukunft liegt in einer Rückbesinnung auf 
natür-liche, regionale und nachhaltige Produktionsweisen. 
Unser Ziel ist klar: Thüringens Land- und Lebensmittelwirt-
schaft muss gentechnikfrei bleiben.

Gentechnik im Essen? – 
Nein Danke! 
      
Wir brauchen 
keine Gentechnik in der 
Landwirtschaft und 
Lebensmittelverarbeitung! 

Deshalb gehören Naturschutz, Tourismus und Landwirt-
schaft untrennbar zusammen. Wir stehen für eine vielfäl-
tige und moderne Landwirtschaft, die nicht nur an heute
sondern auch an die Zukunft denkt. Wir setzen uns für 
ökologisch-soziale Kriterien in der Agrarpolitik ein. 
Im Hinblick auf die europäische Agrarpolitik ab 2013 ist 
eine maßnahmen- und zielorientierte Unterstützung der 
Agrarbetriebe statt Gießkannenförderung nötig. Die zu-
künftige Förderung muss sich deshalb an der Entwicklung 
der ländlichen Gebiete, am Schutz der natürlichen Le-
bensgrundlagen, an Klimaschutzzielen, artgemäßer Tier-
haltung sowie an regionaler Qualitätsproduktion orien-
tieren. Den benachteiligten Grünlandstandorten und hier 
insbesondere der Milcherzeugung muss dabei besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden, wenn die fl ächende-
ckende Landbewirtschaftung und der Erhalt der Arbeits-
kräfte in diesen Regionen gewährleistet werden soll.

Insbesondere der Ökolandbau bietet Qualitätsprodukte 
und leistet zugleich einen Beitrag für Klima-, Natur- und 
Gewässerschutz. Du kannst mit dem Einkaufskorb einen 
wichtigen Beitrag zum Schutz der Umwelt und des Klimas 
leisten. Nutze deine Möglichkeiten!

Du bist Klima- und 
UmweltschützerIn

Landwirtschaft 
nutzt, pfl egt und entwickelt 
Landschaft.

… und beim Einkauf auf regionale und biologische Pro-
dukte ohne den Einsatz von Gentechnik achten. Politik 
mit dem Einkaufskorb bedeutet für uns: regional, ohne 
Gentechnik und biologisch!

Mit dem Kauf von Produkten aus der Region unter-
stützen wir die einheimische Landwirtschaft. Regionale 
Wirtschaftskreisläufe, hohe Wertschöpfung und profes-
sionelles Marketing sind für uns drei Schwerpunkte, um 
unsere Kulturlandschaft erhalten und bewirtschaften zu 
können. Dabei können gerade regionale Projekte viel 
bewirken. Saft von der Streuobstwiese oder Fleisch von 
Rhönschaf verbinden den Genuss mit dem Erhalt von 
regionaltypischen Landschaften. Regionale Lebensmittel 
bedeuten nicht nur Genuss, sondern auch Identität und 
Zugehörigkeit – was in der Folge zu einer gesteigerten 
Wertschöpfung und somit zur Stärkung des ländlichen 
Raumes führt.

Du bist ThüringerIn

Verbraucher, die sich 
mit dem Freistaat 
verbunden fühlen, 
können ein deutliches 
Zeichen setzen …

… und eine Politik, die sich um die Finanzierung von 
Schulobst monatelang streiten muss, setzt die falschen 
Akzente.

Gesunde Ernährung ist für uns eine wichtige politische 
Aufgabe, die noch stärker ins Bewusstsein gerückt wer-
den muss. Eine Ernährungswende hat viele Ansatzpunkte:

 Sie baut auf ein Verbot von gentechnisch 
veränderten Pfl anzen, die Menschen, Umwelt und 
die gentechnikfreie Produktion gefährdeten. 

  Sie setzt auf die Förderung der ökologischen 
Landwirtschaft. 

 Sie steht für eine innovative Ernährungsaufklärung 
und fördert einen konsequenten Verbraucherschutz.

Aktiv an einer 
Ernährungswende 
mitwirken

Eine Gesellschaft, die als 
erstes an den Lebensmitteln 
spart …



1. Die Tierhaltung verursacht rund vier Fünftel der landwirt-
schaftlichen Treibhausgasemissionen und ist für mehr Klimagase 
verantwortlich als der Verkehr.

2. Die Viehzucht setzt weltweit neun Prozent des anthropo-
genen Kohlendioxids, 37 Prozent des anthropogenen Methans 
sowie 65 Prozent der Stickoxide frei – hauptsächlich durch die 
Ausbringung der Exkremente als Dünger.

3. Die Produktion von Fleisch ist besonders energieintensiv und 
klimabelastend. Bei der Produktion von einem Kilogramm Rind-
fl eisch werden 6,5 Kilogramm CO2 freigesetzt, bei einem Kilo-
gramm Gemüse nur 150 Gramm.

4. Ein Drittel der weltweiten Agrarfl äche wird für die Futter-
produktion benötigt – Tendenz steigend. Für die Produktion 
von einem Kilogramm Fleisch werden circa sieben Kilogramm 
Getreide eingesetzt.

5. 325 000 km² Regenwald werden jedes Jahr vernichtet, um 
darauf Tiere für den Verzehr zu züchten. 80 Prozent der Ver-
nichtung sind dabei der Rinderzucht zuzuschreiben. Für jeden 
Hamburger aus Regenwald-Rindfl eisch werden fünf Quadrat-
meter Land verbraucht. Innerhalb von nur zehn Jahren ist für die 
Rinderindustrie eine Waldfl äche, die zwei bis drei Mal so groß 
ist wie die gesamte Schweiz, ausgemerzt worden.

6. Die landwirtschaftliche Viehhaltung ist einer der größ-
ten Wasserverbraucher. Allein für ein Kilo Rindfl eisch werden 
15.500 Liter Wasser benötigt. Die verbrauchte Wassermenge 

für fünf Kilogramm Fleisch entspricht dem durchschnittlichen Jah-
reswasserverbrauch von zwei Personen.

7. Aus Gründen der wirtschaftlichen Effi zienz entstehen immer 
mehr Anlagen mit gigantischen Tierzahlen. Damit verbunden 
sind weite Transportwege für Futter, Exkremente und Tiere, die 
Belastung von Boden, Wasser und Luft sowie tierquälerische 
Intensivhaltung. Zudem müssen im Zuge der Zentralisierung im-
mer mehr kleine Betriebe ihre Tierhaltung aufgeben – unter dem 
Strich gehen viele Arbeitsplätze im ländlichen Raum verloren.

8. Zucht- und Nutztiere in der EU werden heute zu einem 
großen Teil mit Futtermitteln aus Entwicklungs- und Schwellen-
ländern versorgt. So landen unter anderem über 80 Prozent 
des gesamten gentechnisch veränderten Sojas, das die EU aus 
den USA und Südamerika einführt, in den Futtertrögen. In den 
Anbauländern hat die Futterproduktion verheerende Auswir-
kungen: Regenwaldrodung, Vertreibung der Kleinbauern von 
ihrem Land, Pfl anzenschutzmitteleinsatz zum Teil mit Mitteln, die 
in der EU verboten sind, Ausweitung des Einsatzes der Gentech-
nik und vieles mehr.

9. Die deutschen Krankenkassen geben für ernährungs-
bedingte Krankheiten circa 70 Milliarden Euro/Jahr aus. Es ist 
unumstritten, dass der hohe Fleischkonsum zu zahlreichen Krank-
heiten führt. Die Empfehlungen der Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung sehen einen Pro-Kopf-Fleischkonsum von 300 bis 600 
Gramm je Woche vor – das ist annähernd halb so viel, wie in 
Deutschland im Durchschnitt konsumiert wird.

Neun gute Gründe, 
weniger Fleisch zu essen

Deshalb: Weniger Fleisch essen und Produkte aus der 
industriemäßigen Intensivtierhaltung meiden, ist ein aktiver 
Beitrag für Klima-, Umwelt- sowie Tierschutz und 
Dienst an unserer Gesundheit!
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